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fahen, um ein paar SBorte mit it)r 3U roechfeln. Selb ft bie

gamilie auf £>ebebi) — ja, nicht ber ©ittmeifter felbft, aber

feine Stau linb Sdjroiegertodjter — Ijatten etliche ©erfuche

gemacht, fiel) ©larit 31t nähern. TOer ihnen gegenüber hatte
fie fid) immer abroeifenb »erhalten. Seit bem ©eridjts*
»erfahren hatte fie 3U feinem aus biefetn Saufe ein SBort

gefprod)en.

Sollte fie jeht oortreten unb eingesehen, bah bie £>ebe»

bper in geroiffer 2Beife red)t gehabt hatten? Es hatte fid)

gegeigt, bah ber ©ing im ©efih ber CIsbpmänner geroefen

mar. ©ielleidjt mürbe man fogar tommen unb fagen, fie

hätten gemuht, roo er fid) befanb, unb fie hätten bas ®e=

fängnis unb bie ©erhöre nur in ber Hoffnung, freigefprodjen
311 roerben unb ihn bann »erlaufen 3U tonnen, über fid)

ergehen laffen.
'Stuf alle Srälle fagte fid) ©tarit, bah es als eine

Ehrenrettung für bett ©ittmeifter unb auch für feinen ©ater
aitgefehen roerben mürbe, menu fie ben ©ing brachte unb

erzählte, too fie ihn gefunben hatte. TOer ©tarit mollte
nichts tun, mas für bie £öroenftölbs gut unb »orteilhaft mar.

(gortfefcung folgt.)

Schweizerische Malerei
im 19. Jahrhundert.

TOlählid) bes XIV. internationalen .Uunfthiftorifer»
3ongreffes, ber mäljrenb ber erften 3ehn Sage bes toep»
tember in ber Sd)ioei3 ftattfanb, haben fid) bie 3ongreh=
Stäbte mit 3ahfreid)en gebiegenen TOsftellungen 3um Emp»
fang ber Säfte gerüftet. Safel, 3ürid), ©3interthur, £u=

3ern, Sern, ©eudjâtel, £aufanne, Senf finb bie ©aben»
träger, unb mas fie an »erborgenen 3unftfdjäfcen neben bie
betannten unb anerfannten Schauftüde ihrer ©iufeen ge=

ftellt haben, läht manchen ber SBeithergereiften erftaunen:
Er finbet bie ©aritäten »teler prioater Sammler, er finbet
Seltenheiten beifammen, bie er 3U anberer 3eit in mi'th=

famen Eingelreifen auffudjen mühte, fur3: er finbet — ba
er ia als Sachmann mit ben ©epräfentationsftüden fdjroei»
3erifd)er £>ertunft »ertraut ift — nun aud) bas Ergän3ungs=
material, fo bah ihm bamit eine hiftorifd) unb fachlich) ge»

glieberte ©efamifdjau fchmeigerifdjer 3unft ermöglicht roirb.
S a f e Ï geigt in eingelnen Sonberausftellungen ©lünfter»

plaftif, Safler ©teifter3eichnungen, Silbteppiche,
Suchfunft, eine 3onrab 2Bih= unb eine Erasmus»
TOsftellung. 3 ü r i dj bietet ©raphiter ber Spät»
renaiffance unb bes Sarod, TOdjitettur unb SBerf»

tunft, £einenftidereien, ©udjilluftrationen, Sd)mei3er
üünftler bes 5liaffi3ismus unb ber ©omantif; SB in»
terthur fammelte bas SBert TOton (Staffs unb
£ u 3 e r n bie 3unge Schtbeiger 3unft. © e u d) â t e I

beherbergt ©Ipenmalerei, £ a u f a n n e bie gra»
phifche 3un ft feit 1830. (Senf »ereinigt alte ©en»

fer 3unft, ©ortraits, bebilberte ©ianuftripte unb

©rude, bas ©Sert TOeranbre Ealatnes.
Hub Sern? Es fleht ïeinesroegs hintan. Unter

fachtunbiger unb aufopfernber £eitung tarnen fol»
genbe Sammlungen 3uftanbe: „Die fd)roei3erifdjen
Silbchroniten", ,,©urgunberbeute=TOsfteIIung", „Les
illustrateurs suisses du 19° et du 20° siècle", „Do-
elements, plans, gravures de la fin du 18° siècle à

nos jours", ,,Sd)mei3erifd)e ©îalerei 00m 16.-18.
Sahrhunbert" unb ,,Sd)roei3erifd)e a I e r e i

im 19. 3 a h r h un b er t".
©iefer lehtern roenben mir uns mit befon.berer 3rreube

3U, ba fie in ber 3 u n ft h a 11 e einen 3Ieinobienfd)at3 bar»

ftellt, ber nidjt fo fchnell roieber in biefer fdjlidjten, aber

töftlidjen Einheit beifammen angetroffen roerben bürfte. ©ri»
»ate Sammler mürben — in geroih nicht leichter ober nur
tur3atmiger ©emühung bes 3unfthaIIefetretärs ©r. £ugg»
1er — beroogen, ihre malerifchen 3ierftüde bes 19. 3ahr»

hunberts einer bis 4. Dttober mährenben TOsftellung an»

3U»ertrauen; unb mir als bie bantbaren ©efdjauer burd)»

roanbern bie ©äume mieberholt mit bem erhebenben ©e»

fühl, burd) bie ftumme- Spradje ber ©ilber immer inniger
mit ber malerifchen Entroidlung ber Sd)roei3 im legten 3aî)t»

hunbert »ertraut gemacht 3U roerben.
2Bot)I finb ben meiften, bie 3U ftänbigen Sefuchern b«

bemifdjen 3unftausftellungen geroorben finb, »on jeher bie

Barthélémy Menn : Selbstbildnis.

grohen, befonbers bie europäifchen Entmidtungslinien ber

©laierei »ertraut gemefen — hier aber ift ein fpegiell fdjioe»

3erifd)er Entroidlungslauf fichtbar gemacht morben, ber glew)
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sahen, um ein paar Worte mit ihr zu Wechseln. Selbst die

Familie auf Hedeby — ja. nicht der Rittmeister selbst, aber

seine Frau und Schwiegertochter — hatten etliche Versuche

gemacht, sich Marit zu nähern. Aber ihnen gegenüber hatte
sie sich immer abweisend verhalten. Seit dem Gerichts-

verfahren hatte sie zu keinem aus diesem Hause ein Wort
gesprochen.

Sollte sie jetzt vortreten und eingestehen, daß die Hede-

byer in gewisser Weise recht gehabt hatten? Es hatte sich

gezeigt, daß der Ring im Besitz der Olsbpmänner gewesen

war. Vielleicht würde man sogar kommen und sagen, sie

hätten gemusst, wo er sich befand, und sie hätten das Ge-

fängnis und die Verhöre nur in der Hoffnung, freigesprochen

zu werden und ihn dann verkaufen zu können, über sich

ergehen lassen.

Auf alle Fälle sagte sich Marit, daß es als eine

Ehrenrettung für den Rittmeister und auch für seinen Vater
angesehen werden würde, wenn sie den Ring brachte und

erzählte, wo sie ihn gefunden hatte. Aber Marit wollte
nichts tun, was für die Löwenskölds gut und vorteilhaft war.

(Fortsetzung folgt.)

im 19. laiirtumäert.
Anläßlich des XIV. Internationalen Kunsthistoriker-

Kongresses, der während der ersten zehn Tage des ^-ep-
tember in der Schweiz stattfand, haben sich die Kongreß-
Städte mit zahlreichen gediegenen Ausstellungen zum Emp-
fang der Gäste gerüstet. Basel, Zürich, Winterthur, Lu-
zern, Bern, Neuchâtel, Lausanne, Genf sind die Gaben-
träger, und was sie an verborgenen Kunstschätzen neben die
bekannten und anerkannten Schaustücke ihrer Museen ge-
stellt haben, lätzt manchen der Weithergereisten erstaunen:
Er findet die Raritäten vieler privater Sammler, er findet
Seltenheiten beisammen, die er zu anderer Zeit in müh-
samen Einzelreisen aufsuchen müßte, kurz: er findet — da
er ja als Fachmann mit den Repräsentationsstücken schwei-

zerischer Herkunft vertraut ist — nun auch das Ergänzungs-
material, so daß ihm damit eine historisch und sachlich ge-
gliederte Gesamtschau schweizerischer Kunst ermöglicht wird.

Basel zeigt in einzelnen Sonderausstellungen Münster-

plastik, Basler Meisterzeichnungen, Bildteppiche,
Buchkunst, eine Konrad Witz- und eine Erasmus-
Ausstellung. Zürich bietet Graphiker der Spät-
renaissance und des Barock, Architektur und Werk-
kunst, Leinenstickereien, Buchillustrationen. Schweizer
Künstler des Klassizismus und der Romantik; Win-
terthur sammelte das Werk Anton Graffs und

Luzern die Junge Schweizer Kunst. Neuchâtel
beherbergt Alpenmalerei, Lausanne die gra-
phische Kunst seit 1830. Genf vereinigt alte Gen-
fer Kunst, Portraits, bebilderte Manuskripte und
Drucke, das Werk Alexandre Calames.

Und Bern? Es steht keineswegs hintan. Unter
fachkundiger und aufopfernder Leitung kamen fol-
gende Sammlungen zustande: „Die schweizerischen

Bildchroniken", „Vurgunderbeute-Ausstellung", „des
illustrateurs suisses clu 19° et cku 20° siècle", „Oc>-

Laments, plans, Zravures cke la kin cku 18° siècle à

nos jours", „Schweizerische Malerei vom 16.-18.
Jahrhundert" und „Schweizerische Malerei
im 19. Jahrhundert".

Dieser letztern wenden wir uns mit besonderer Freude
zu, da sie in der Kunsthalle einen Kleinodienschatz dar-
stellt, der nicht so schnell wieder in dieser schlichten, aber

köstlichen Einheit beisammen angetroffen werden dürfte. Pri-
vate Sammler wurden — in gewiß nicht leichter oder nur
kurzatmiger Bemühung des Kunsthallesekretärs Dr. Hugg-
ler — bewogen, ihre malerischen Zierstücke des 19. Jahr-
Hunderts einer bis 4. Oktober währenden Ausstellung an-

zuvertrauen: und wir als die dankbaren Beschauer durch-

wandern die Räume wiederholt mit dem erhebenden Ge-

fühl, durch die stumme Sprache der Bilder immer inniger
mit der malerischen Entwicklung der Schweiz im letzten Jahr-
hundert vertraut gemacht zu werden.

Wohl sind den meisten, die zu ständigen Besuchern da

bernischen Kunstausstellungen geworden sind, von jeher die

Lsrtûèlemv Menu: LeMstUilUllis.

großen, besonders die europäischen Entwicklungslinien der

Malerei vertraut gewesen — hier aber ist ein speziell schwer-

Mischer Entwicklungslauf sichtbar gemacht worden, der gleich
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einem ©ache bie toefentlidjen Xalfenfungen bes

parallel laufenben bluffes Berüdfxdjtxgt, aber bod)
ba unb bort feine eigenen Schnellen unb ©ngen
3U übertninben bat, um fdjtiefelidj mit jenem ben»

felben Dalboben unb bie Bereinigung 3U erreichen.
<r>eute fdjeinen ©ad) unb Stufe in benfelhen Ufern
bahinjufliefeen, bod) erlaubt bas (betäube immer
roieöer, bafe fidj ein Slufeartn ablöft, eigene Sßege
iucht unb fid) früh ober fpät, reueoolt ober an
neuen ©rfenntniffen trächtig, in ben grofeen Sauf
ber ©emeinfamfeit 3urüdfinbet: bie Schwerer
Sunft, halb lahm, halb fraftftrofeenb unb bei»
nahe übermütig, fud)t fxd) bod) ftets in naher Bad)»
barfhaft ber gefamteuropäifdjen Äunftftrömungen
311 hatten.

©efafe bie Sd)toei3 im toerbenben 19. 3ahr»
hunbert eine Sdjule oon Bang unb Buf, fo mar
es 3U)eifettos bie ber ©enfer ©later, bie fid) in
perfönlidjer Sreunbfhaft, 3um Deil fogar in ge»
meinfamer 2lrbeit an benfelhen ÏBerîen, einer ge»
meinfchaftlid)en Bihtung oerpflichtet hatten. Sie
roarett sugleidj Bepräfentanten einer fdjon hefte»
benben Bunftauffaffung unb bod) teiltoeife fdfon
taftenbe ©rneuerer, bie oor altem ber fd)toei3erifd)en Sanb»
fdjaftsmalerei ben ©tan ebneten, anerfanute Sehrer unbe»
beutenberer Sdjüler^bodj auch fdjeinbar Heine Sefermeifter
roeit bebeutenberer Schüler, toie 3um ©eifpiet bes fpateren,
altes oöttig erneuernben iöobler.

Die Barnen 2Igaffe, Döpffer, ©alarne unb ©lenn finb
es benn audj, benen ber Sefttdjer sxierft Seachtung fdjenft.
(fr geroahrt fran3öfifche unb hollänbifdje ©inflüffe in ihrer
forgfältig unb oerantroortungsberoufet bargebrachten ftunft.
_2Bas ihm heute oietteicht 3x1 3iertid), 3U geftettt, fogar 3U
fdiematifd) angeorbnet unb ibxjllifd) aufgebaut erfcheinen mag,
roar eble unb febr getoiffenfeafte Bbficht, roar bttrhaus fünft»
terifches Schaffen unb nottoenbigerroeife mit bem Stempel
;ener_ 3eit behaftet. Die ©ferbe bes fidfer malenben unb
in feinem Speeialfahe grünblidj ausgebitbeten 21 g a f f e be»

Firmin Massot : Marc-Louis Rigaud.

i'feen oornehmfte Sinien unb fönnen, ihrer Umgebung ent»
aufeert, als freiftehenbe eble Dierbitbniffe angefehen roer»
ben. Döpffers figürliche ©ruppen, oietteiht etroas auf»

François Diday : Am Genfersee.

bringlidj unb ibeatifierenb in bie Sanbfhaft fomponiert,
oermögen boh nidjt beren nun fhon leiht fpürbaren Stirn»
mungsreis 3U tilgen. © a I a m e toenbet fid) ber 2tlpenioeIt
3U unb bemüht fxcf), in roudjtiger 2Intoenbung oon Joart»
tönen grofee unb tiefe ©inblide in bie felfige ©ebirgstoelt
3u oermitteln. ©tenu aber trennt fid) am gtüdtihften oon
ber Sanbfdjaftsfompofition, inbem er ben fheinbar beliebig
geroählteit ©elänbeausfdjnitt mit ber 2©eid)heit feiner grünetx
Sarben oerfieht unb fo mehr ein harmonifh getöntes Sar»
benbitb als ein Sinienbitb fdjafft. 3hn in biefer 2lusfteIIung
fo einheittih unb an 3ahtreihen ©eifpielen oergegentoärtigt
3U finben, bereitet beforiberen ©enufe; benn itt ihm erfennt
man bie rein malerifdjen 2lnfänge fhtoei3erifhcr Sanbfhafts»
barfteltung.

©on ©tenns Bunft 3U ben ©Serien am ©nbe bes 19.
Sahrhunberts 3U gelangen, gelingt auf einem burdj ihn
fetbft oorbereiteten 2Beg. Die ©egegnung oorerft mit bem

jungen Nobler ift 3toingenb. 3fm fehen toir in ben Srül)=
roerfeit ber fieb3iger 3ahre, einer iltuftratioen Bolleftion,
bie fhon ben ©leifter bes ©infels, boh noh nicht ben ©tei»
fter ber 3utiefft erlebten unb übeqeugenben Bonxpofition
fpäterer 3ahre 3eigt, als ben toir ihn gemeinhin fentten.

lieber bie saljlreihen Banten bes 19. 3ahrl)unberts,
etroa eines ©laffot, Dibat), Körnung, ©ocion, Simon, ©a»

ftres, 3l)Ip, Bobert, Dietler, Shiber, ©let)er=SafeI u. a„
gelangen toir 3ur Seier ber Buttbgänge in ben öauptfaal,
too neben ©öettin bie beiben 2lnfer unb ©uhfer ausgestellt
finb. Unb fonberbar: Bidjt ©ödtin, ber bie auffallenb»
ften, bie bunteften unb phantafiebelebteften Silber 31t fdjaffen
pflegt, 3ietjt mit feinen Srüljroerfen bie intereffiertefte 2luf»
tnerffamfeit auf fidj, fonbern bie beiben tppifheren Sd)toci=

3er, ber faft ftets in 3ns fhaffenbe, gan3 heimatgebunbenc
©taler 21 it f e r unb ber unruhige 2tSanbergeift © u h f e r.
Der erfte biefer 3toei läfet uns heute nod) aufrihtig begtiidt
feine börftihen Shöpfungen mitempfinben, bie fo fein er»

fühlt unb harafterifierenb länbtihes 2©irfen, finblid)es ©e=

tnüt unb Beinheit oon Sehen unb Sanbfhaft toiebergeben.
Der 3toeite tritt uns befonbers in einer entfdjieben burh=
geführten ©ortraitfunft entgegen, bie feine grofee ©egabung
unb ihre faft oerfdjtoenberifhe 2Inroenbung offenbart. —

©in 3ahrt)unbert im Spiegel oon runb 180 Silbern!
Die Hmfhau trifft nicht nur ©rofee; aber fie ift bennod)
grofe: llmfaffenb, toeil fie fhtoer ©rreidjbares 3ufamnten»
fafet. Die für nur oorübergehenbe 3eit öffentlih aus»
geftellten Silber oerbienen — befonbers in ihrer fünft»
hiftorifh auffhtufereihen 3ufammenftellung — befihtigt 3U

toerben. Helmut Schilling-
$ie SîtifdE)eeS ju biefern Sluf[a® entftammen bem Satatog bet Sfunfttjalte»2li!?ftettun3.
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einem Bache die wesentlichen Talsenkungen des

parallel laufenden Flusses berücksichtigt, aber doch
da und dort seine eigenen Schnellen und Engen
zu überwinden hat, um schließlich mit jenen, den-
selben Talboden und die Vereinigung zu erreichen.
Heute scheinen Bach und Fluß in denselben Ufern
dahinzufließen, doch erlaubt das Gelände immer
wieder, daß sich ein Flußarm ablöst, eigene Wege
sucht und sich früh oder spät, reuevoll oder an
neuen Erkenntnissen trächtig, in den großen Lauf
der Gemeinsamkeit zurückfindet: die Schweizer
Kunst, bald lahm, bald kraftstrotzend und bei-
nahe übermütig, sucht sich doch stets in naher Nach-
barschaft der gesamteuropäischen Kunstströmungen
zu halten.

Besaß die Schweiz im werdenden 19. Jahr-
hundert eine Schule von Rang und Ruf, so war
es zweifellos die der Genfer Maler, die sich in
persönlicher Freundschaft, zum Teil sogar in ge-
meinsamer Arbeit an denselben Werken, einer ge-
meinschaftlichen Richtung verpflichtet hatten. Sie
waren zugleich Repräsentanten einer schon beste-
henden Kunstauffassung und doch teilweise schon
tastende Erneuerer, die vor allem der schweizerischen Land-
schaftsmalerei den Plan ebneten, anerkannte Lehrer unbe-
deutenderer Schüler, doch auch scheinbar kleine Lehrmeister
weit bedeutenderer Schüler, wie zum Beispiel des späteren,
alles völlig erneuernden Kodier.

Die Namen Agasse, Töpffer, Calame und Menn sind
es denn auch, denen der Besucher zuerst Beachtung schenkt.
Er gewahrt französische und holländische Einflüsse in ihrer
sorgfältig und verantwortungsbewußt dargebrachten Kunst.
Was ihm heute vielleicht zu zierlich, zu gestellt, sogar zu
schematisch angeordnet und idyllisch aufgebaut erscheinen mag,
war edle und sehr gewissenhafte Absicht, war durchaus künst-
lerisches Schaffen und notwendigerweise mit dem Stempel
jeun Zeit behaftet. Die Pferde des sicher malenden und
in seinem Spezialfache gründlich ausgebildeten Agasse be-

I'iiiriin Nsssot: àrc-IZouis Nizauâ.
sitzen vornehmste Linien und können, ihrer Umgebung ent-
äußert, als freistehende edle Tierbildnisse angesehen wer-
den. Töpffers figürliche Gruppen, vielleicht etwas auf-

rVllnc'Ms Dills)' : .4.111 (Zeiiksrsee.

dringlich und idealisierend in die Landschaft komponiert,
vermögen doch nicht deren nun schon leicht spürbaren Stim-
mungsreiz zu tilgen. Calame wendet sich der Alpenwelt
zu und bemüht sich, in wuchtiger Anwendung von Hart-
tönen große und tiefe Einblicke in die felsige Gebirgswelt
zu vermitteln. Menn aber trennt sich am glücklichsten von
der Landschaftskomposition, indem er den scheinbar beliebig
gewählten Geländeausschnitt mit der Weichheit seiner grünen
Farben versieht und so mehr ein harmonisch getöntes Far-
benbild als ein Linienbild schafft. Ihn in dieser Ausstellung
so einheitlich und an zahlreichen Beispielen vergegenwärtigt
zu finden, bereitet besonderen Genuß: denn in ihm erkennt
man die rein malerischen Anfänge schweizerischer Landschafts-
darstellung.

Von Menns Kunst zu den Werken am Ende des 19.
Jahrhunderts zu gelangen, gelingt auf einem durch ihn
selbst vorbereiteten Weg. Die Begegnung vorerst mit dem

jungen Kodier ist zwingend. Ihn sehen wir in den Früh-
werken der siebziger Jahre, einer illustrativen Kollektion,
die schon den Meister des Pinsels, doch noch nicht den Mei-
ster der zutiefst erlebten und überzeugenden Komposition
späterer Jahre zeigt, als den wir ihn gemeinhin kennen.

Ueber die zahlreichen Namen des 19. Jahrhunderts,
etwa eines Massot, Diday, Körnung, Bocion, Simon, Ca-
stres, JHIy, Robert, Dictier, Schider, Meyer-Basel u. a.,
gelangen wir zur Feier der Nundgänge in den Hauptsaal.
wo neben Böcklin die beiden Anker und Buchser ausgestellt
sind. Und sonderbar: Nicht Böcklin, der die auffallend-
sten, die buntesten und phantasiebelebtesten Bilder zu schaffen

pflegt, zieht mit seinen Frühwerken die interessierteste Auf-
merksamkeit auf sich, sondern die beiden typischeren Schwci-
zer, der fast stets in Ins schaffende, ganz heimatgebundene
Maler Anker und der unruhige Wandergeist Buchser.
Der erste dieser zwei läßt uns heute noch aufrichtig beglückt
seine dörflichen Schöpfungen mitempfinden, die so fein er-
fühlt und charakterisierend ländliches Wirken, kindliches Ge-
müt und Reinheit von Leben und Landschaft wiedergeben.
Der zweite tritt uns besonders in einer entschieden durch-
geführten Portraitkunst entgegen, die seine große Begabung
und ihre fast verschwenderische Anwendung offenbart. - -

Ein Jahrhundert im Spiegel von rund 189 Bildern!
Die Umschau trifft nicht nur Große: aber sie ist dennoch

groß: Umfassend, weil sie schwer Erreichbares zusammen-
faßt. Die für nur vorübergehende Zeit öffentlich aus-
gestellten Bilder verdienen — besonders in ihrer kunst-
historisch aufschlußreichen Zusammenstellung — besichtigt zu
werden. Helmut Schilling.
Die Klischees zu diesem Aussatz entstammen dem Katalog der Kunsthalle-Ausstellung.
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